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1043 Mal von vorne angefangen.

3 Mal Ferien abgesagt.

1 neues Verfahren zur Krebsdiagnose erarbeitet.

Mutig Abstand nehmen von Tat und Zeit
Zufrieden und mit einer Träne, war er bereit.

Adieu, ich bin dann mal weg

Eddy van Randen
25.6.1936 – 15.7.2024

Deine Tochter Edith
Deine Enkelinnen Lea, Shani und Aniek

Traueradresse: Edith van Randen, Rütistrasse 43, 8134 Adliswil

Das Leidzirkular wird zu einem späteren Zeitpunkt versendet, mit
Bekanntgabe des Datums zur Gedenkfeier. Bitte keine Blumen an die
Traueradresse senden.

Ursula Gertrud von Muralt-Eckert

04. März 1929 - 17. Juli 2024

Annina von Muralt
Dieter und Marlies von Muralt-Egli
Anja und Roberto, Kay und Karin
Nora und Melina
Felix von Muralt, Tanya Sonderegger
Ella und Gion

Anstelle von Blumenspenden gedenke man Médecins sans Frontières Suisse
IBAN CH18 0024 3760 6600 Q

Traueradresse Felix v. Muralt Langgrütstrasse 107 8047 Zürich

Wir trauern um unsere Mutter und Grossmutter

Die Urnenbeisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Wer so gewirkt im Leben, wer so erfüllte seine Pflicht und stets sein Bestes hat gegeben,
für immer bleibt er euch ein Licht.

Todesanzeige und Danksagung

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von meinem Ehemann, Vater, Stiefvater und Bruder

Heinz Bürge
24. November 1939 – 14. Juli 2024

Nach einem reich erfüllten familiären, beruflichen und politischen Leben, aus dem er viel
Energie und Freude geschöpft hat, durfte er friedlich und ohne Schmerzen einschlafen. Wir
vermissen dich sehr, aber in unseren Gedanken und in der Erinnerung wirst du immer bei
uns sein.

Gerda Bürge-Gugel
Marcel Bürge
Maya Streiff
Ralf Schepull mit Familie
Simone Schepull mit Familie
Max Bürge
Romy Wohler

Wir danken den vielen langjährigen Freunden aus Geschäft, Politik und Feuerwehr sowie allen, die
Heinz im Leben Gutes getan und ihn ein Stück auf seinem Lebensweg begleitet haben.

Auf ausdrücklichen Wunsch des Verstorbenen findet der Abschied im engsten Familienkreis statt.

Von persönlichen Beileidsbekundungen zuhause bitten wir abzusehen und danken für ihr Verständnis.

BESTATTUNGEN UND BEISETZUNGEN

Stadthaus, Stadthausquai 17, 8001 Zürich
Telefon 044 412 40 00
www.stadt-zuerich.ch/bestattungsamt

Bestattungen und Beisetzungen
vom Freitag, 19. Juli 2024

Bersorger geb. Muffler, Adelheid Viktoria, Jg.
1927, von Luzein GR, verwitwet von Bersorger-
Muffler, Georg, 8032 Zürich, Hegibachstrasse

105. – 10.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Rehalp, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Enzenbühl.

Cassani, Emma Maria, Jg. 1922, von Bütschwil-
Ganterschwil SG, 8053 Zürich, Wiesliacher 30.
– 14.30 Uhr Trauerfeier in der röm.-kath. Kirche
Maria Krönung.

Hellstern geb. Ricklin, Hedwig Martha, Jg. 1933,
von Zürich, verwitwet von Hellstern-Ricklin, Max
Kurt, 8032 Zürich, Treichlerstrasse 2. – 13.30 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Fluntern, anschlies-
send Abdankung in der Friedhofkapelle Fluntern.

Kovacs-Fenyves, Barna, Jg. 1980, von Oetwil
am See ZH, Gatte der Kovacs geb. Fenyves, Nóra,
8051 Zürich, Altwiesenstrasse 123. – 14.00 Uhr
Abdankung in der ref. Kirche Schwamendingen,
anschliessend Urnenbeisetzung im Friedhof
Schwamendingen.

Bestattungen und Beisetzungen
vom Montag, 22. Juli 2024

Es finden keine Bestattungen und Beisetzungen
mit einer amtlichen Publikation statt.
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«Integration nur um der Integration
willen ist der falsche Weg»
Die Freisinnige Yasmine Bourgeois kritisiert die integrative Schule, der SP-Politiker Islam Alijaj hält dagegen

DANIEL FRITZSCHE

Sie ist Schulleiterin und engagierte
Bildungspolitikerin, er der wohl
grösste Fürsprecher für Inklusion
im Land. Im NZZ-Interview strei-
ten sich die Stadtzürcher FDP-Ge-
meinderätin Yasmine Bourgeois und
der SP-Nationalrat Islam Alijaj über
die integrative Schule.

Bourgeois hat im Kanton Zürich
soeben eine Initiative mit über
9000 Unterschriften eingereicht,
welche die Abkehr vom integrati-
ven Ansatz vorsieht. Dieser wird in
der Schweiz seit rund fünfzehn Jah-
ren praktiziert: Grundsätzlich wer-
den heute alle Kinder gemeinsam
unterrichtet.

Bourgeois’ Initiative will, dass
neu sogenannte Förderklassen ge-
schaffen werden, in denen Kinder
mit besonderen Bedürfnissen und
mit Verhaltensauffälligkeiten in klei-
neren Gruppen lernen. Neben der
FDP unterstützen auch SVP und
GLP das Anliegen.

Alijaj ist ein entschiedener Geg-
ner der Vorlage. Er setzt sich insbe-
sondere für die Rechte von Men-
schen mit Behinderung ein. Selber
hat er seit Geburt eine Cerebral-
parese, sitzt deswegen im Rollstuhl
und hat eine Sprachbehinderung.
Dieses Interview wurde in einem re-
gen E-Mail-Austausch geführt.

Der integrative Ansatz in der Schule
steht in der Kritik. Politisch macht die
FDP Druck, in der Stadt Zürich und
neu auch auf Bundesebene. Herr Alijaj,
warum halten Sie am Konzept fest?
IslamAlijaj: In der Schweiz ist die inte-
grative Schule die wichtigste inklusions-
politische Errungenschaft der letzten
zwanzig Jahre. Nur wenn Kinder mit
und ohne Behinderungen zusammen
heranwachsen, wenn sie von- und mit-
einander lernen, kann Inklusion gelin-
gen.Als ehemaliger Sonderschüler weiss
ich, wie schnell man als Mensch mit Be-
hinderungen in einer Schublade ver-
schwindet und wie das eigene Potenzial
in einem System der Separation vergra-
ben werden kann.

Kehren wir mit Ihrer Förderklassen-
Initiative ins Schubladensystem zurück,
Frau Bourgeois?
Yasmine Bourgeois: Im Gegenteil, wir
wollen mit den Förderklassen ja genau
verhindern, dass Kinder, bei denen die
Integration nicht passt, einfach an eine
Sonderschule – häufig ausserhalb ihres
Wohnquartiers – geschickt werden. Die
wenigsten dieser Kinder brauchen eine
Sonderschule. Weil sie aber spezielle
Bedürfnisse haben und mehr Betreu-
ung oder Hilfe benötigen, als die Regel-
klasse bieten kann, sind sie in einer För-
derklasse mit einer heilpädagogisch ge-
schulten Lehrperson am richtigen Ort.
Solche kleineren Klassen können im
eigenen Schulhaus oder im Wohnquar-
tier besucht werden.

Diese Förderklassen sollen durchlässig
sein, die Einteilung soll regelmässig
überprüft werden.Wieso trauen Sie die-
ser Zielsetzung nicht, Herr Alijaj?
Alijaj: Gemäss Uno-Behinderten-
rechtskonvention, die 2014 von der
Schweiz ratifiziert wurde, dürfen Men-
schen nicht wegen ihrer Behinde-
rungen ausgegrenzt werden – und da
spielt es zuerst einmal keine Rolle, ob
die Ausgrenzung «nur» im selben Ge-
bäude stattfindet. Die Botschaft von
der Durchlässigkeit höre ich wohl, doch
klar ist: Mit der Förderklassen-Initia-
tive würden wir in Zürich noch mehr
benachteiligte Kinder ausgrenzen. Und
ja, ich und viele meiner Mitstreiter be-
trachten diese Initiative auch vor dem
Hintergrund, dass Yasmine Bourgeois’
Partei, die FDP, die Abschaffung der
integrativen Schule gerade zum Be-
standteil ihrer Neupositionierung ge-
macht hat.

Es geht nicht nur um Menschen mit
Behinderung, sondern auch um Kin-
der, die den Regelunterricht – aus
welchen Gründen auch immer – stören.
Sie, Frau Bourgeois, sind Schulleiterin.
Was sind konkret die Probleme, die Sie
mit dem integrativen Ansatz im Alltag
sehen?
Bourgeois: Die heutige Regelschule ver-
eint normal- bis hochbegabte Kinder so-
wie solche mit Lernschwierigkeiten oder
Verhaltensauffälligkeiten. Befürwor-
ter des Systems fordern viel Unterstüt-
zungspersonal wie Klassenassistenzen,
Heilpädagogen und viele mehr. In den
Klassen herrscht dadurch ein ständiges
Kommen und Gehen.

Und warum ist das ein Problem?
Bourgeois: Die permanente Unruhe
erschwert das fokussierte Lernen. Die
Lehrpersonen sind überlastet, da sie
viele Personen koordinieren und auf

verschiedenste Bedürfnisse eingehen
müssen. So kommt niemand mehr auf
seine Kosten.

Sehen Sie diese Schwierigkeiten –
namentlich für die Lehrpersonen –
nicht, Herr Alijaj?
Alijaj: Es steht mir nicht zu, über die Er-
fahrungen und Sorgen von Lehrperso-
nen zu urteilen. Mein Punkt ist ein ande-
rer: Für das Gelingen einer inklusiven
Gesellschaft ist die inklusive Schule der
richtige Weg. Lasst uns über das «Wie»
der inklusiven Schule streiten, nicht
über das «Ob». Mit eurer Initiative wür-
den wir die Abkehr von diesem Weg
institutionalisieren.

Was ist denn Ihr Rezept, um für Lehre-
rinnen und Lehrer ein besseres Arbeits-
umfeld zu schaffen? Probiert wurde ja
schon vieles . . .

Alijaj: Neben den vieldiskutierten An-
sätzen wie beispielsweise der Entlas-
tung von administrativen Aufgaben
muss es aus meiner Sicht vor allem um
eines gehen: Die Politik muss die Res-
sourcen zur Verfügung stellen, die es
braucht, damit Lehrpersonen ihren Be-
ruf auch unter den Bedingungen von
inklusiver Bildung mit Freude ausüben
können.

Mehr Ressourcen, das bedeutet noch
mehr Ausgaben. Sie, Frau Bourgeois,
sagen, dass die Umsetzung Ihrer In-
itiative «ohne finanzielle Mehrbelas-
tung von Kanton und Gemeinden» er-
folgen soll. Wären die Förderklassen
nicht eine gute Gelegenheit, um die
Kosten im teuren Bildungswesen etwas
zu drosseln?
Bourgeois: Wenn Förderklassen erst
einmal etabliert sind, werden wir deut-
lich weniger Ressourcen benötigen als
im heutigen System. Es werden weni-
ger Kinder in teure Sonderschulen ge-
schickt, wo sie häufig auch nicht pas-
send betreut werden. Zudem werden
wir deutlich weniger Stützpersonal be-
nötigen, auch weniger Absprachen. Da-
durch werden wir mehr Lehrpersonen
haben, die wieder bereit sind, höhere
Pensen zu übernehmen. So reduziert
sich auch der Aufwand für Schulleitun-
gen. Also, ja: Ich gehe davon aus, dass
sich die Gesamtkosten mittelfristig tat-
sächlich reduzieren werden.

Alijaj: Wenn wir schon über Kos-
ten sprechen: Man muss diese doch
verdammt noch einmal ganzheit-
lich betrachten! Warum sprechen wir
eigentlich immer nur über die Kos-
ten von Inklusion, aber nie über die

hohen Kosten der Separation? Wenn
Menschen wie ich von der IV alimen-
tiert werden, anstatt auf dem ersten
Arbeitsmarkt einen Beitrag zu leis-
ten und sich eine Altersvorsorge auf-
zubauen, dann bedeutet das hohe ge-
sellschaftliche Kosten. Kinder, die in
einem separativen Schulsystem auf-
wachsen, haben deutlich schlechtere
Chancen, jemals im ersten Arbeits-
markt Fuss zu fassen. Inklusion ist
daher nicht nur eine Frage der Mit-
menschlichkeit, sondern auch im volks-
wirtschaftlichen Interesse.

Tatsächlich unterstützen ja auch die
Freisinnigen das Prinzip der Chancen-
gerechtigkeit und des Leistungsprinzips.
Ist Ihre Initiative diesbezüglich nicht ein
Rückschritt?
Bourgeois: Förderklassen ermöglichen
sogar mehr Chancengerechtigkeit. Denn
in kleineren Klassen kann besser auf

Kinder mit speziellen Bedürfnissen ein-
gegangen werden. Im heutigen System
leidet das Selbstvertrauen vieler schein-
integrierter Kinder darunter, immer ein
«Spezialfall» zu sein.

Alijaj: Natürlich gibt es Fälle, in
denen weitere Unterstützung indivi-
duell sinnvoll ist. Aber diese können
wir sicherstellen, ohne mit dem Geist
der Behindertenrechtskonvention zu
brechen. Grosso modo zeigen Studien,
dass Kinder mit und ohne weiteren
Unterstützungsbedarf unter den richti-
gen Voraussetzungen von inklusiver Bil-
dung profitieren.

Bourgeois: Die Fakten und Erfahrun-
gen aus dem Schulalltag zeigen, dass bei
weitem nicht alle profitieren. Integration
nur um der Integration willen ist schlicht
der falsche Weg. Es muss das Ziel sein,
alle Kinder gemäss ihren Bedürfnissen
zu unterrichten und zu fördern.

«Wenn wir schon
über Kosten sprechen:
Man muss diese
doch verdammt
noch einmal
ganzheitlich
betrachten!»
Islam Alijaj

Herrscht in den Klassenzimmern heute zu viel Unruhe? FDP und SP haben diesbezüglich Differenzen. ANNICK RAMP / NZZ

Yasmine Bourgeois
Stadtzürcher
FDP-GemeinderätinPD

Islam Alijaj
SP-NationalratPD

«Wenn Förderklassen
erst einmal etabliert
sind, werden wir
deutlich weniger
Ressourcen benötigen
als im heutigen
System.»
Yasmine Bourgeois

VBZ erlauben
Musikhören
im Führerstand
Studie zeigt positiven Einfluss
auf die Fahrdienstmitarbeiter

bai. · Die Trampilotin hört auf der Fahrt
Heavy Metal? Beim Buschauffeur er-
klingt Ethnomusik? Was wie ein Scherz
tönt, wird ab dem 1. August zum All-
tag im öffentlichen Verkehr der Stadt
Zürich gehören. Denn die Zürcher Ver-
kehrsbetriebe (VBZ) haben einen Ver-
such zum Thema Musikhören im Füh-
rerstand erfolgreich abgeschlossen.

Das Pilotprojekt wurde von der Fach-
hochschule Nordwestschweiz wissen-
schaftlich begleitet. Die Untersuchung
zeigte, dass das Musikhören im Führer-
stand einen positiven Einfluss auf die
Fahrdienstmitarbeiter hat. Neben der
Zufriedenheit der Trampilotinnen und
Chauffeure spielte auch die Sicherheit
im Verkehr eine zentrale Rolle.

Diese Testphase kam nicht bei allen
Passagierinnen und Passagieren gut an.
So schaltete sich im letzten November die
SP-Nationalrätin Jacqueline Badran via
Kurznachrichtendienst X in die Diskus-
sion ein: «Seit wann genau ist es erlaubt,
dass im Führerstand Heavy Metal bis
Ethno-Gedudel läuft und die Leute im
Bus ungefragt mit einem Soundteppich
belästigt werden», fragte sie. Um rheto-
risch anzufügen: «Haben wir darüber ein-
mal abgestimmt? Absolut niemand aus-
ser dem Chauffeur findet das gut.»

Wie sich nun jedoch zeigt, sehen das
die meisten Passagiere des öffentlichen
Verkehrs anders. Seitens der Fahrgäste
habe es «nur sehr vereinzelt» kritische
Rückmeldungen gegeben, schreiben die
VBZ in einer Mitteilung.

Um das sichere Lenken des Fahr-
zeugs im Verkehr zu gewährleisten,
haben die VBZ Vorgaben definiert: Das
Musikhören ist nur bei begrenzter Laut-
stärke erlaubt. Das Hören längerer rei-
ner Sprachbeiträge wie Podcasts oder
Live-Übertragungen von Sportanlässen
ist untersagt. Das Bedienen der Geräte
während der Fahrt und die Nutzung mit
Kopf- oder Ohrhörer ist verboten.

Junger Mann
bei Blind Date
angegriffen
Vermummte Männer bedrohen
23-Jährigen mit Schlagstöcken

bai. · Ein 23-jähriger Schweizer lernt
über den Messenger-Dienst Snapchat
eine Frau kennen. Nach einigen Tagen
und zahlreichen Nachrichten habe diese
ein Treffen am Mittwoch um 19 Uhr in
Winterthur Wülflingen vorgeschlagen.
Dies gibt der junge Mann später der
Stadtpolizei Winterthur zu Protokoll.

Als er am vereinbarten Ort, dem
Bergblumenrain, auf einer Parkbank
wartet, tauchen plötzlich drei oder vier
unbekannte, vermummte Männer auf.
Diese hätten ihn umzingelt, mit Pfeffer-
spray besprüht und mit Schlagstöcken
bedroht, wie es im Polizeicommuniqué
weiter heisst.

Der Mann versucht, zu flüchten, wird
aber von den Tätern gepackt und im Ge-
rangel verletzt. Schliesslich kann er sich
in den Garten eines nahe gelegenen
Hauses retten. Ein Passant alarmiert die
Stadtpolizei Winterthur. Diese trifft am
Tatort auf den leicht verletzten Mann.
Die unbekannte Täterschaft ist nicht
mehr dort, sie flüchtete durch den Berg-
blumenrain talwärts.

Die Fahndung nach den Unbekann-
ten ist momentan im Gange, wie es wei-
ter heisst. Motiv und Hintergründe der
Tat seien noch unklar. Laut Zeugenaus-
sagen handelt es sich bei den Unbekann-
ten um Jugendliche oder junge Männer.
Einer von ihnen hatte eine «auffallend
hohe Frisur». Der Tatort ist eine Park-
bank bei einem kleinen Wäldchen im
oberen Teil des Bergblumenrains.

Zeugen sind erbeten, sich bei
der Stadtpolizei Winterthur (Tel.
052 267 51 52) oder bei jeder anderen
Polizeidienststelle zu melden.


